
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 17 (1895)

Heft: 27

Anhang: Für die kleine Welt : Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Jlr ItrJ|y« tfwi
©raits Ire il age

ter

-4#- &0)voti\zc JrauEjt-JÎEtïnng. «*§»-

ffirfdje'mt am «lira Sonntag jsira jflfUmato.

S>i ©alten. Thv*. 7. Suit 18Ô5.

J>tr kleine KJctimn.
(Bilm ißtlte.)

Meat' ift alleg ait? SRctnb unb SBanb. Sluf flinïen ©o|len eilt bic

r®|f SUiutter am frühen borgen fcfion treppauf unb treppab. 3m
förmigen Jgofe fittb Söcfe aufgeteilt unb auf biefe hat man Settern

unb ©taugen gelegt, SDarauf breitete fie nun bie au§ beit ©d)tafgmmcrn
getrageneu fjeberbetten unb bie ÜJiatratjen unb an ber Seine fangen in
sJtei£)' unb ©lieb bic äßodbecfen.

®ie Schlafzimmer finb oödig auggeräumt, bie ©graute unb ©c£)ub»

laben geleert. ®ie Sßrttjfrau Ijantiert mit Sefen unb Surfte unb nidft ein

gerttbjigeS ©cfcEien finbet fief) melfr im Jbaufe.

SKudf Sßerend)eng ©piefimmer ift geleert unb bie puppen unb ©piel=
fachen, in eine groffe Jt'ifte gepaeft, finb oben im §aufe untergebracht
roorbeit, fo baff fie für bie Jeteine nicht erreichbar finb.

ffiie langweilig ift bag für bag Jlinb SJtutter hat feine $eit, mit
ihm ju ptaubern ober ju fpieten unb mo eg £)inftehit im Jbaitfe, ift eg

im 2Beg unb fo geht eg and) itt ben Jpof unb fucbjt bort feine Jîurgmeit.

lieber eine SJtetrahe ift ein groffeg fluch gebreitet, bag hängt big

auf beit Soben. ®ort unter bem fluche gibtg ein oerborgeneg, fcfjattigeë

tptähdicn, too man eingefctjloffen ift, toie in einem ftitlen ©titbchen.

Silber auf einmal ift'g fertig mit ber ©tide — bic SDlatrahe wirb
geflopft. ®ie fchlattfen SDceerro^rftäbe faufen auf bag Sßotfter nieber

unb feber ©dgag entfeffelt baraug eine Sffiotfe oon ©taub.
SSeren^en unter bem fluche ift ganj eingefüllt oom ©taub; eg

muff bie SJlugen fefliefett, roeit fie brennen unb ein SUieffeit ftedt fief ein,
bag in allem Särm fogar bie ftopfenbe SUlutter hört.

Hx ^iêAàDâ
Gratisbeilage

der

-ê- Schweizer Frauen-Zeikung. ê
Erscheint am ersten Kountag jeden Monats.

St. Galten. No. 7. Juli 18ö5.

Die kleine Wäscherin.
(Zum sl3ilde.)

^^Meut' ist alles aus Rand und Band. Ans flinken Sohlen eilt die

--DM Mutter am frühen Morgen schon treppauf und treppab. Im
sonnigen Hofe sind Böcke aufgestellt und auf diese hat man Leitern

und Stangen gelegt. Darauf breitete sie nun die aus den Schlafzimmern
getragenen Federbetten und die Matratzen und an der Leine hängen in
Reih' und Glied die Wolldecken.

Die Schlafzimmer sind völlig ausgeräumt, die Schränke und Schubladen

geleert. Die Putzfrau hantiert mit Besen und Bürste und nicht ein

geruhiges Eckchen findet sich mehr im Hause.

Auch Verenchens Spielzimmer ist geleert und die Puppen und
Spielsachen. in eine große Kiste gepackt, sind oben im Hause untergebracht
worden, so daß sie für die Kleine nicht erreichbar sind.

Wie langweilig ist das für das Kind! Mutter hat keine Zeit, mit
ihm zu plaudern oder zu spielen und wo es hinsteht im Hause, ist es

im Weg und so geht es auch in den Hof und sucht dort seine Kurzweil.
Ueber eine Matratze ist ein großes Tuch gebreitet, das hängt bis

auf den Boden. Dort unter dem Tuche gibts ein verborgenes, schattiges

Plätzchen, wo man eingeschlossen ist, wie in einem stillen Stübchen.

Aber auf einmal ist's fertig mit der Stille — die Matratze wird
geklopft. Die schlanken Meerrohrstäbe sausen auf das Polster nieder

und jeder Schlag entfesselt daraus eine Wolke von Staub.
Verenchen unter dem Tuche ist ganz eingehüllt vom Staub; es

muß die Augen schließen, weil sie brennen und ein Nießen stellt sich ein,
das in allem Lärm sogar die klopfende Mutter hört.
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Mrtnr ÄWclicvtn.
(Srftauut Ijebt fie bag fEucjj uttb ftnbct barunier bag fleine, buntme

i*erend)cn.
„(Si, t»ag macfyft bit ba unten, fieinev Olidjrênuç?" rùft fie; „tBtïtjt
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Die kleine Wäscherin.

Erstaunt hebt sie das Tuch und findet darunter das kleine, dumme

Verenchen.

„Ei, was machst du da unten, kleiner Nichtsnutz?" ruft sie; „willst
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bu gïeidj |ert)orïotnmetx ©ie|, rote bu auéfictjft, bu wirft ïranf werben

ooit biefeut ©taub,"
SJtit weinerlicher SDtiene ïriedjf S5erenc|en tjeroor auS itjrem büßten

Serftecf, wo eS i|r ft> mot)l besagt |atte. 9tun xoeifj baS Äinb wieber

nid;t waS 31t tun — bie Sangeweite ift wieber ba.

„©et)' inS fjaxtS jitr Sina," befiehlt bie SDÎutter, „lafj bid) oott i|r
wafctien uub tainmen, bajf bu ben ©taub wieber wegbetommft, bumme
SJÏauS." Uub 35crenct;cn ge|t,

£>, wie ift bas SBaffer fo tü|t, wie fü|tt SSererxdjeit ftd) erfrifdjt
Stun fie gewafrîjen ift, ge|t fie in beit ©arten, um bort Äur^weit 31t

fuctjeit ; aber bie ©onue brennt |eijj, eS geigt fid) weber SSogel noctj

©djnede, um ber kleinen bie $eit 31t oertreiben. 35rum fdjlenbert fic
au§ bent ©arten weiter |inter bie ©cEjeune, wo beim ©taß ein fleiner
Sruttnen läuft.

35ort fteî)t ein mit Sßaffer gefüllter Buber mit Jßäfdje brin; auf
bem ©oben fanben ftd) ein paar ©djutje unb am ©trauet) jur ©eite

|äitgt bie ©djürje unb bas jtopftud) ber jungen fjauSmagb. 35a gibtS
Strbeit für unfer 33erencf)eit.

©§ fcl)lüpft mit feinen fteinen Stiffen in bie großen ©djtappfcïptïjc
unb binbet fic£) Sopftud) unb ©dji'trgc um, ftreift bie Sterine! gitritd unb
binbet beit 3tocf itt bie §ö|e — fie ift nun eine leibhafte 2Bäfd)erin.

2BaS jetjt baS für ein Skrgnitgcit ift 3)ie fteinen, naeftetx Strme

fteeft fie tief tnS fixate Staffer unb fie panfetjt unb fdiwenft im Bxtber
baS gröffte Stäfdjeftücf, als wäre fie ganj ertra tjiefür angeftettt.

3tn ernfteu (Sifcr |at fie gang oergeffen, baff eS ifjr oerboten ift,
am Srttnnen 3U tjantieren ; fie beuft rxidjt baran, baff baS Staffer naff ift
unb baff fic balb ausfielt, wie eine gefäjrocmmte 3)tauS.

9tic|t lange wirb'S ge|en, fo |at SJiama bie Setten fertig geftopft
unb fie wirb i|r Serendjett fucfjen. Unb wenn eS bann jum 3Sorfd)eitt

fommt, befct)mu|t unb triefenb, fo fömttc eS motjt leidet mögtidj fein, baff
bie Stetten nic|t baS (Sitxgige toären, waS SOiama ttopft.

2öaS meint 3|r, deinen Sefertein?

IBantau'umamu Baitut nnh MnzUt.
©01* Bübroinb raefjl, bie Bunne glfifjf:
©er arme MDanberemtann t]ï müb;
IU)n quält ber ©ur|ï, er afmei jrfjmer
Unb [anftfant fdjretlct er cinljer.
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du gleich hervorkommen! Sieh, wie du aussiehst, du wirst krank werden

von diesem Staub."
Mit weinerlicher Miene kriecht Verenchen hervor aus ihrem kühlen

Versteck, wo es ihr so wohl behagt hatte. Nun weiß das Kind wieder

nicht was zu tun — die Langeweile ist wieder da.

„Geh' ins Haus zur Lina," befiehlt die Mutter, „laß dich von ihr
waschen und kämmen, daß du den Staub wieder wegbekommst, dumme

Maus." Und Verenchen geht.

O, wie ist das Wasser so kühl, wie fühlt Verenchen sich erfrischt!
Nun sie gewaschen ist, geht sie in den Garten, um dort Kurzweil zu
suchen; aber die Sonne brennt heiß, es zeigt sich weder Vogel noch

Schnecke, um der Kleinen die Zeit zu vertreiben. Drum schlendert sie

aus dem Garten weiter hinter die Scheune, wo beim Stall ein kleiner

Brunnen läuft.

Dort steht ein mit Wasser gefüllter Zuber mit Wäsche drin; auf
dem Boden fanden sich ein paar Schuhe und am Strauch zur Seite

hängt die Schürze und das Kopftuch der jungen Hausmagd. Da gibts
Arbeit für unser Verenchen.

Es schlüpft mit seinen kleinen Füßen in die großen Schlappschuhe
und bindet sich Kopftuch und Schürze um, streift die Aermel zurück und
bindet den Rock in die Höhe — sie ist nun eine leibhafte Wäscherin.

Was jetzt das für ein Vergnügen ist! Die kleinen, nackten Arme
steckt sie tief ins kühle Wasser und sie panscht und schwenkt im Zuber
das größte Wäschestück, als wäre sie ganz extra hiefür angestellt.

Im ernsten Eifer hat sie ganz vergessen, daß es ihr verboten ist,

am Brunnen zu hantieren; sie denkt nicht daran, daß das Wasser naß ist

und daß sie bald aussieht, wie eine geschwemmte Maus.

Nicht lange wird's gehen, so hat Mama die Betten fertig geklopft
und sie wird ihr Verenchen suchen. Und wenn es dann zum Vorschein
kommt, beschmutzt und triefend, so könnte es wohl leicht möglich sein, daß
die Betten nicht das Einzige wären, was Mama klopft.

Was meint Ihr, kleinen Leserlein?

Wandersmamr, Baum und Ouelle.
Der Südwind weht, die Sonne glühk:
Der arme Wandersmann ist müd;
Ihn cgiälk der Durst, er atmet schwer
Und langsam schreitet er einher.
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M fäufeü ïjee Baum : „Mt Bufï ijï frijimil,
3u mciitEnt ^djafÏEtt ijï es früljl.
Komm, iag'xs btdj ju füftEm ®raum
ïptEX auf îies îfôoufEg mÉidjEU Slaum,"

3h BueIIe murmelt: „(Es ijï fo
JSuf bEtitEE ^ïirrtE perIi bEr .©dftüEtjj,
Burma, bitdrs btcfj unb roujrlgEmuï
Jidjßpf Jtabuug btr aus ntEtUEt* Stuf,"

3a tagEEÏ jtrfr b£t HDanbxEx glstrfj.
3n JidjaÖEtt fcüfjlt, bas ïfôuris ijï lOEirjj;
3tn ,^rf)mctji ee mm ïmx JHiBUB nnfrijf,
3h munÏEEE JBueIIe ifjn ExfEtfdjt

Hub fEXljjEU jf>£E|£US jÏEÏJÏ EE auf,
Hub EÜjitg uiEÜEE gEljt fein lauf.
(Es klingt fein ïtieb gar feifdj uub Ijeli,
Das geeist bEtt Baum unb riiljmf bsn JÊuell. s-. ©.

Dum taeigsn Spsrlhtg.
Sine ïteine Gträäblung.

(©«.)
2Im nä^ften i£age muffte er baS Bimmer Ritten, benn bie SJjainadjt

mar bem jungen §errn nidjt befonberS gut beïotnmen; er fühlte fic£> nod»

ftänbig erfaltet unb ermattet. ©8 mar ein feltener Sali, ben jungen
Sperrtt oljne Unterbrechung im Bimmer gu fe£>en. @egeit SÜRorgen be8

anberen SEageS jjaitb er auf, um ber §au8apotl)efe ein §läf<|chen mit
tropfen ju entnehmen. 2113 fern S3licl jurällig über ben iQof fdjmeifte,
ftebjt er einen j?ned)t, ber einen ferneren @acf itad) bem ©efinbeljaufe
trägt. „2ßaS treibt ber fdjon, gu fo früher tüRorgenftunbe?" brummt er

halblaut nor fid) §itt ; „ba muff id) boef) ben Snfpeftor nachher einmal

fragen." SDod) f)atte er Htrdh anbere ©inbrüefe biefen SSorfaH batb roieber

nergeffen.
Stach einigen Süagen mar er einer ©inlabitng nach ber @tabt gefolgt

unb hade fid) mehr benn je babei oerfpatet; boc£) ntemanb fümmerte fidj
barum, ba er gemeint mar, gang nach feiner Sequemlichfeit ju leben.
2(18 er am Selbroeg angelangt mar, roo bie SBege fid; freuten, erblidte
er in ber Stahe ein Sßägeldjett, mit einem ©fei befpannt, oon einem arm»
liehen SJtanne geführt, ©r rounbert fid;, i^ier ein frembeS ©efä^rt ju
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Da säuselt dee Baum: „Die Luft ist schwül.

In meinem Schatten ist es kühl.
Komm, lag'ee dich zu süstem Traum
Hier auf des Mooses weichen Flaum."

Die Ouelle murmelt: „Es ist so heiß,
Mls deiner Stirne perlt der Schweiß,
Komm, bücke dich und wohlgemut^
Schöps Labung dir aus meiner Flut."
Da lagert sich der Wandrer gleich.
Der Schatten kühlt, das Moos ist weich;
Den Schweiß er von der Stirne mischt.
Die muntere Ouelle ihn erfrischt.

Und srohen Herzens steht er aus,
Und rüstig weiter geht sein Laus.
Es klingt sein Lied gar srisch und hell,
Das preist den Baum und rühmt den Onell. F. G.

Vom weisten Sperling.
Eine kleine Erzählung.

(Schluß.)

Am nächsten Tage mußte er das Zimmer hüten, denn die Mainacht
war dem jungen Herrn nicht besonders gut bekommen; er fühlte sich

vollständig erkältet und ermattet. Es war ein seltener Fall, den jungen
Herrn ohne Unterbrechung im Zimmer zu sehen. Gegen Morgen des

anderen Tages stand er auf, um der Hausapotheke ein Fläschchen mit
Tropfen zu entnehmen. Als sein Blick zufällig über den Hof schweifte,

sieht er einen Knecht, der einen schweren Sack nach dem Gesindehause

trägt. „Was treibt der schon, zu so früher Morgenstunde?" brummt er

halblaut vor sich hin; „da muß ich doch den Inspektor nachher einmal

fragen." Doch hatte er durch andere Eindrücke diesen Vorfall bald wieder

vergessen.

Nach einigen Tagen war er einer Einladung nach der Stadt gefolgt
und hatte sich mehr denn je dabei verspätet; doch niemand kümmerte sich

darum, da er gewöhnt war, ganz nach seiner Bequemlichkeit zu leben.

Als er am Feldweg angelangt war, wo die Wege sich kreuzten, erblickte

er in der Nähe ein Wägelchen, mit einem Esel bespannt, von einem

ärmlichen Manne geführt. Er wundert sich, hier ein fremdes Gefährt zu



erbliden. „2öaS mag ber ©îann 3« fo fritter ©tunbe l)ier motten?"
benft er. ©abei fdjritt er ben ©romeitabenroeg entlang, flieg aber nidjt
roie fonft bie Freitreppe empor, fonbern ging an ber SJiauer entlang ben

2Birtfct)aftlgebäuben ju. SRoct) mar er nicï)t an ber Pforte angelangt, als
fief) feinen ©tiefen fc|on rätfetfjaftc ©rfdjeinungen boten. 3H,e' ßnccljte

maren bef^äftigt, ben ©agen mit ©äcf'en gu füllen, raäfjrcnbbem ber alte
SDtann im .fîlee fafj unb eine ©atte DJtitct) leerte. ,,©aS geljt Ijier not?"
Ijerrfdjte ber tperr bie ftncdjte an; „roaS foil ba§ bebeutcn, ÏRann? ©aS
treibt ericb) b)ier^er bei 9îact)t unb fftebel? ©ofort folgt iljr mir nad) bem

§of! 3d) bin l)ier £>err unb ©igentiimer; id) mill roiffen, mer eudj eitt

Dtedjt gibt, Ijier etroaS gu oerfaufen!" fcfjrie er bie Änecjjte an. 3u=
groifebjen mar er in ben £>of getreten, Ijatte bie ©locfe gebogen unb bie

tQitnbe alarmiert. ©S roäljrte laum einige SDÎinuten, fo marett Änedjte,
ÜDiägbe, Äutfdjer unb aucE) ber alte 3>ifPeftor am ©lajje. Äeiner muffte
in ber ©eftürjung, mag er tun fottte; boc£) bie ©diutbberoufjten bebten

unb gitterten, ©er alte ^anbetSmann Ijatte aïïeS eingeftanben, ba man
iljm 9iad)fid)t oerfprodjen. ©djon feit 3af)ren ^a'^e er ben ©teuft*
boten ©d)muggelgefd)äfte î)tnter be§ ^nfpebtorS iftüden getrieben, ©eit
ber alte §err geftorben roar, Ijatte' fid) bieg nod) ïeictjter beroerlftettigen
laffen, ba and) ber 3nfpeftor ein alter, fdjroadjer SDtann mar unb ber

junge ©utSljerr nidjt ben rechten ©egriff non ber Führung eines ©itteS

befafj. @S ging fo gu fagen ben ÄrebSgang. 3lber plö£Iidj fiel eS bem

jungen §errn roie ©cfjnppcit oott ben 9(ugen; er fal), mie fe|r Ijier
Strenge nötig mar. ©ofort mürben alle bie ungetreuen ©ienftboten ent»

laffen. ©inige, bie fid) ungejogen benahmen, erhielten roeber Soljn noclj

©adjen, fonbern machten nod) mit ber ifteitpcitfdje nähere Selanntfdjaft.
2ll§ fämtlic^e 9imter roieber mit neuen Seuten befeijt roaren, lief) eS fid)
ber ©utSljerr nidjt nehmen, felbft ben 3nfprftor ju fpielcn. ©r legte

plötslid) eine ganj befonbere ©nergie an ben ©ag, roa§ man früher bei

feinem oergnügungSfücljtigen Seben gar nidjt an iljm geroöljnt gcroefeit mar.

„9eun," fagte eineS ©ageS ber alte ©farrer, als fie fic§ auf bem

Felbe begegneten, „roie fteljt'g mit bem roeifjen ©perling? ©ie gefällt
er innert?" „3a, §od>roürben," entgegnete ber ©utSljerr, „nodj Ijabe
id) leinen gefe^en, obgleich) id) je|t {eben SKorgen bie Ijungrigen ®rau=

löpfe gefüttert £>abe ; ein roeijjer mar aber nidjt babei." „O iljr Äleim
gläubigen!" fagte ber alte §err, „feiig finb, bie ba glauben unb nidjt
feilen! ©iffen ©ie beim nidjt, baff ©ie iljn längft gefeljen Ijaben, als
©ie ben ©ieb entbeeften? ©r mar eS ja, ber ©ie auS bem ©djlummer
roedte unb iljnen gurief : ©ad) auf, roacl) auf, bu SOlcnfdjenlinb — 3e!*/
mein junger Freunb, mirb fid) aïïeS roenben!" ©tit biefen ©orten brftdte
er betu jungen ©temne marm bie §anb, unb barauf trennten fid) Seibe.

erblicken. „Was mag der Mann zu so früher Stunde hier wollen?"
denkt er. Dabei schritt er den Promenadenweg entlang, stieg aber nicht
wie sonst die Freitreppe empor, sondern ging an der Mauer entlang den

Wirtschaftsgebäuden zu. Noch war er nicht an der Pforte angelangt, als
sich seinen Blicken schon rätselhafte Erscheinungen boten. Zwei Knechte

waren beschäftigt, den Wagen mit Säcken zu füllen, währenddem der alte

Mann im Klee saß und eine Satte Milch leerte. „Was geht hier vor?"
herrschte der Herr die Knechte an; „was soll das bedeuten, Mann? Was
treibt euch hierher bei Nacht und Nebel? Sofort folgt ihr mir nach dem

Hof! Ich bin hier Herr und Eigentümer; ich will wissen, wer euch ein

Recht gibt, hier etwas zu verkaufen!" schrie er die Knechte an.
Inzwischen war er in den Hof getreten, hatte die Glocke gezogen und die

Hunde alarmiert. Es währte kaum einige Minuten, so waren Knechte,

Mägde, Kutscher und auch der alte Inspektor am Platze. Keiner wußte
in der Bestürzung, was er tun sollte; doch die Schuldbewußten bebten

und zitterten. Der alte Handelsmann hatte alles eingestanden, da man
ihm Nachsicht versprochen. Schon seit Jahren hatte er mit den Dienstboten

Schmuggelgeschäfte hinter des Inspektors Rücken getrieben. Seit
der alte Herr gestorben war, hatte sich dies noch leichter bewerkstelligen
lassen, da auch der Inspektor ein alter, schwacher Mann war und der

junge Gutsherr nicht den rechten Begriff von der Führung eines Gutes
besaß. Es ging so zu sagen den Krebsgang. Aber plötzlich fiel es dem

jungen Herrn wie Schuppen von den Augen; er sah, wie sehr hier
Strenge nötig war. Sofort wurden alle die ungetreuen Dienstboten
entlassen. Einige, die sich ungezogen benahmen, erhielten weder Lohn noch

Sachen, sondern machten noch mit der Reitpeitsche nähere Bekanntschaft.
Als sämtliche Ämter wieder mit neuen Leuten besetzt waren, ließ es sich

der Gutsherr nicht nehmen, selbst den Inspektor zn spielen. Er legte
plötzlich eine ganz besondere Energie an den Tag, was man früher bei

seinem vergnügungssüchtigen Leben gar nicht an ihm gewöhnt gewesen war.

„Nun," sagte eines Tages der alte Pfarrer, als sie sich auf dem

Felde begegneten, „wie steht's mit dem weißen Sperling? Wie gefällt
er ihnen?" „Ja, Hochwürden," entgegnete der Gutsherr, „noch habe
ich keinen gesehen, obgleich ich jetzt jeden Morgen die hungrigen Grauköpfe

gefüttert habe; ein weißer war aber nicht dabei." „O ihr
Kleingläubigen!" sagte der alte Herr, „selig sind, die da glauben und nicht

sehen! Wissen Sie denn nicht, daß Sie ihn längst gesehen haben, als
Sie den Dieb entdeckten? Er war es ja, der Sie aus dem Schlummer
weckte und ihnen zurief: Wach auf, wach auf, du Menschenkind! — Jetzt,
mein junger Freund, wird sich alles wenden!" Mit diesen Worten drückte

er dem jungen Manne warm die Hand, und darauf trennten sich Beide.
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3eßt mußte bev ©utêperr ba§ ©eßehnniS com meißen Sperling; er ßatte
ben guten, alten §errn nerftanben unb tooßl Begriffen, baß er e§ getuefen,
ber ißm bte. Singen geöffnet ßatte. ©ie mürben fortan bie treueften
gfeitiibe, bte eS je gegeben ßat. —

Unb nun, meine fteineu greunbe, möeßte id) euc£) nod) bitten, baß

t|v audi eine SeÇre aüS meiner ©rpßlung nehmen möget. ©ie |eißt:
„iÜiorgeuftunbc ßat ©olb im SDÎunbe."

Wik IKÄuJ'cRittu
3tt ftiller Hadjt,
IDeittt fein Huge tneßr tnadit,
DteKittbérin ißrett Betten träumen,
Dann fournit ofjite Säumen
Uns feinem fjättspen
(Ein graues Huiitsipeu;
Streift gang feef
Sein Bäscßeu norameg;
Spleppt fein Scljtt>ä113d?c11 ttad; ;

Kennt fein llngemad;;
Bappelt ttttb frappelt,
Krappelt unb fnabbert,
Kafpclt im papier
Batb bort, Balb hier;
lieber bte Dtclcrt trabt's,
Ititb am Seber fpabt's;
Hangt im ItTotibenfpein,
Steigt battu auf's Hifpleirt,
llnb oerfpmäßt es itidgt,
gtt fofiett non beut Stpt;
(Sräbt ins Brot cht Storp;
Haupt uont Specfe nop;
Dann vtept es ant Braten;
p.'iib fießt man bett Spabett,
Den ber fletne IDicßt
pat angeript't.
Soll id) bir raten, DTäusleiu,
Bleib' ftill in beinern päusleitt,
Saß bid; ant Hag ttipt feßen,
Sortft tt'trb btr's fplitnm ergeßcit.
Hm friißen KTorgett

®ßu' alle Sorgen
Seßett bie Ktttbct frifp
Sid; au bett Hifp,
Hrinfett unb effett.
Das niäuslettt trtbeffett
3ft and; ertuadjt
llttb ßat gebapt:
3nt ffeibe liegt tiefer Sdjttee,
llttb ber puttger tut gar meß ;
(Es möcßten bie Kleinen
Hm (Eitbe ttod) meinen,
Scßajf id; nipts 511 beißen,
Dt'iitn geß' irl; auf Keifen. —
So fatn's itt bie Stube.
Der fletufte Bube
IDtrb es guerft gemaßr.
Huf fpringt bte gange Spar,
ITlit Steifen unb Stangen
Den Häfper 311 fangen.
Das gibt ein (Sefprei!
Der Sptß tft babet;
Das mänsleitt gefpmittb
Spliipft unter's Spinb,

'(Erttbecft ba ein Sop
llttb entgeßt »top
§u feinem (Sliitfe
Der ^einbe Hiicfe.
Dop ßat ftp's eine Seßre genommen
Unb ift bei Hag ttipt roieber ge=

fomttten.

Bßrtirtpfilidi.
„SDhitter, maS ift'S für Jßeiter ßeute?" fo fragt ber flehte ©mit

oerfplafett, wenn er am SJîorgett geroeeft toirb. @r ift gu trag bie Singen
aufjumacßen unb felber £)inau§ 31t feßen. SSernimmt er, baß bie ©onne
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Jetzt wußte der Gutsherr das Geheimnis vom weißen Sperling; er hatte
den guten, alten Herrn verstanden und wohl begriffen, daß er es gewesen,

der ihm die. Augen geöffnet hatte. Sie wurden fortan die treuesten

Freunde, die es je gegeben hat. —
Und nun, meine kleinen Freunde, möchte ich euch noch bitten, daß

ihr auch eine Lehre aus meiner Erzählung nehmen möget. Sie heißt:
„Morgenstunde hat Gold im Munde."

Die Mäusejagd.
In stiller Nacht,
Wenn kein Auge mehr wacht,
Die Kinder in ihren Betten träumen,
Dann kommt ohne Säumen
Aus seinem ksäuschen
Ein graues Mäuschen;
Streckt ganz keck

Sein Näschen vornweg;
Schleppt sein Schwänzchen nach;
Kennt kein Ungemach;
Rappelt und krappelt,
Kraxpelt und knabbert,
Raschelt im
Bald dort, bald hier;
Ueber die Dielen trabt's,
Und am Leder schabt's;
Tanzt im Mondenschein,
Steigt dann auf's Tischlein,
Und verschmäht es nicht,
Zu kosten von dein Licht;
Gräbt ins Brot ein Loch;
Nascht von: Specke noch;
Dann riecht es am Braten;
Hrüh sieht man den Schaden,
Den der kleine Wicht
ksat angericht't.
Soll ich dir raten, Mäuslein,
Bleib' still in deinem ksäuslein,
Laß dich am Tag nicht sehen,
Sonst wird dir's schlimm ergehen.
Am frühen Morgen

Ghn' alle Sorgen
Setzen die Kinder frisch
Sich an den Tisch,
Trinken und essen.
Das Mäuslein indessen

Ist auch erwacht
Und hat gedacht:
Hm Heide liegt tiefer Schnee,
Und der Lfunger tut gar weh;
Es möchten die Kleinen
Am Ende noch weinen,
Schaff' ich nichts zu beißen,
Drum geh' ich auf Reisen. —
So kam's in die Stube.
Der kleinste Bube
Wird es zuerst gewahr.
Auf springt die ganze Schar,
Mit Stecken und Stangen
Den Näscher zu fangen.
Das gibt ein Geschrei!
Der Spitz ist dabei;
Das Mäuslein geschwind
Schlüpft unter's Spind,
Entdeckt da ein Loch
Und entgeht noch
Zu seinem Glücke
Der Heinde Tücke.
Doch hat sich's eine Lehre genommen
Und ist bei Tag nicht wieder ge¬

kommen.

Verdrießlich.
„Mutter, was ist's für Wetter heute?" so fragt der kleine Emil

verschlafen, wenn er am Morgen geweckt wird. Er ist zu träg die Augen
aufzumachen und selber hinaus zu sehen. Vernimmt er, daß die Sonne



fcÉjetnt, fo o'dfef er, eg fei gu ptg, ift ber Rimmel bebcdt, fo murrt er,
eg fei nic£)t fdjön, itnb regnet eg, fo ftagt er fiber bie Sîaffe.

£>at er ©ctjule, fo möchte er lieber balfeim fein nub an einem

grciïfalbtag ift ilgm 31t langmeitig. Sefommt er ffileifch 31t SDtittag, fo

murrt er, bag e§ fein Srei ift unb gibt man iïjm Srei, fo fjätte er gern
Steifdj. Sollte er einen Stuggang beforgen für bie Stutter, fo möchte

er lieber bie ©lumen begießen ober in ben SBalb laufen unb fcfjtcft man

i§n fpajicren, fo begehrt er 31t arbeiten.
Siiemalg fie^t man i|n ben gegenmärtigen Stugehblicf fröfflicf) gc*

niegen, er ift immer oerbrieglid). Örurn ^at i^n auch feiner feiner
ffameraben recht lieb ; fie laffen if)n mitgeben, roenn eg nic£)t anberg fein

fann, aber gcfudjt mirb er non feinem.

©millg ©efchroifter, Ogfar, Stofa itnb Äarl bagegen ftnb meiftenS

luftig unb guter Oinge ; fie lachen unb fdje^en burdjeinanber unb mit
beit ©Itern tauften fie frö^tidje Stiebe unb ©egenrebe. ©mil aber tut
feiten mit, cg fd)eint, bag bie grö|licl)feit feiner ©efchroifter i§n nocf) ner=

brieflicher mache.

Heber ©mil'g mürrifcfieg SBefen erfiaunte ber ju Sefudj gefommene
Onfel Sllbcrt unb er fagte, ©mit fei ficffer franf, eine Suftoeranberung
mürbe itjm gut tun.

„3$ mill ben Sßatienten mit mir pint nehmen über bie fferien,"
erflärte er, „mag gittg, er fommt ©ttd) gefitnb nach §aufe."

Unb ©mit reigt mit beut Onfel ab, aber nicht mit ber ©ifenbafm,
mie er fidj'g im ©tiflen gerofinfcljt Ijat ; nein, ber Onfel ift ein flotter
ffuggänger, ber fein Süängel auf bem Stncfen tragt unb ber §eerftrage
fid) nröglichft fern pit.

Stuf ber Steife hatte ©mil nun feine 3eit beim Slufftetjen nad) bem

SBettcr 31t fragen ober fidj'g lange pn unb pr 31t überlegen, ob bieg

ober feneg ipn angenehmer märe, ©in einziger ftrammer Stuf unb er

mug unerbittlich rafd) artg ben fyebern, mit fattem Staffer mirb er ab-

gefdimemmt, um nadj bem fyrühftücf 31t marfeperen.
Sldjt Oage finb fo oerfloffen unb ©mit ffat nodj feinen Stugenblicf

3eit gefunben, oerbrieglich 31t fein, beim er mug immer aufpaffen, bag

er nichts übergeht; ber Onfel nerlangt beglaubige Slufmerffamfeit.

Seim Onfel baheiin ift non Sequemtichfeit erft redft feine Stebc.

3Sn §aug unb grelb unb ©arten roartet eine SJtenge non Strbeit, unb

flinf mug eg gehen, eineg treibt bag anbere unb jebeg mill mit feinen

Seiffungen noran fein, ©mit mirb mitgeriffen, er roeig nicht mie unb

gum Schlug feiner gerieit ift er faum mehr ju erfennen. ©r arbeitet

fo ftramm unb augbauernb, mie bie aitberen, unb mit feinen Settern unb

Sägchen treibt er frßpicpn @pag.

scheint, so ächzt er, es sei zu heiß, ist der Himmel bedeckt, so murrt er,
es sei nicht schön, und regnet es, so klagt er über die Nässe.

Hat er Schule, so möchte er lieber daheim sein und an einem

Freihalbtag ist ihm zu langweilig. Bekommt er Fleisch zu Mittag, so

murrt er, daß es kein Brei ist und gibt man ihm Brei, so hätte er gern
Fleisch. Sollte er einen Ausgang besorgen für die Mutter, so möchte

er lieber die Blumen beziehen oder in den Wald laufen und schickt mau

ihn spazieren, so begehrt er zu arbeiten.
Niemals sieht man ihn den gegenwärtigen Augenblick fröhlich

genießen, er ist immer verdrießlich. Drum hat ihn auch keiner seiner

Kameraden recht lieb; sie lassen ihn mitgehen, wenn es nicht anders sein

kann, aber gesucht wird er von keinem.

Emills Geschwister, Oskar, Rosa und Karl dagegen sind meistens

lustig und guter Dinge; sie lachen und scherzen durcheinander und mit
den Eltern tauschen sie fröhliche Rede und Gegenrede. Emil aber tut
selten mit, es scheint, daß die Fröhlichkeit seiner Geschwister ihn noch

verdrießlicher mache.

Ueber Emil's mürrisches Wesen erstaunte der zu Besuch gekommene
Onkel Albert und er sagte, Emil sei sicher krank, eine Luftveränderung
würde ihm gut tun.

„Ich will den Patienten mit mir heim nehmen über die Ferien,"
erklärte er, „was gilts, er kommt Euch gesund nach Hause."

Und Emil reist mit dem Onkel ab, aber nicht mit der Eisenbahn,
wie er sich's im Stillen gewünscht hat; nein, der Onkel ist ein flotter
Fußgänger, der sein Ränzel auf dem Rücken trägt und der Heerstraße
sich möglichst fern hält.

Auf der Reise hatte Emil nun keine Zeit beim Aufstehen nach dem

Wetter zu fragen oder sich's lange hin und her zu überlegen, ob dies

oder jenes ihm angenehmer wäre. Ein einziger strammer Ruf und er

muß unerbittlich rasch aus den Federn, mit kaltem Wasser wird er

abgeschwemmt, um nach dem Frühstück zu marschieren.
Acht Tage sind so verflossen und Emil hat noch keinen Augenblick

Zeit gefunden, verdrießlich zu sein, denn er muß immer aufpassen, daß

er nichts übersieht; der Onkel verlangt beständige Aufmerksamkeit.

Beim Onkel daheim ist von Bequemlichkeit erst recht keine Rede.

In Haus und Feld und Garten wartet eine Menge von Arbeit, und

flink muß es gehen, eines treibt das andere und jedes will mit seinen

Leistungen voran sein. Emil wird mitgerissen, er weiß nicht wie und

zum Schluß seiner Ferien ist er kaum mehr zu erkennen. Er arbeitet
so stramm und ausdauernd, wie die anderen, und mit seinen Vettern und

Väschen treibt er fröhlichen Spaß.
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©er Önfel lacgelt oergnügt in fid) gtnetn, menit ér ben jungen
Betrautet unb er fcgreibt ©mil's SSatcr: „9iun üornm rtnb gole bir feeineit

jungen, er ift gene[en. Unb wenn er wieber einen iftfltfiaW betommeit
foCfte in fein alteS Uebel, fo gib igit einem [c^arfeit rtnb unerbittltcgeu
äfteifter in bic Segre. SSerbrtegftcfj mirb ber äJlenfdj nur, roenn er feine
Gräfte nicl)t brauet unb feine 3«t wiegt gehörig anroenbet. ©in SSer»

brieflicher ift aucfj ein SOîitfiger unb ein Unbanïbarer; er »erbittert ficf)

unb anbern baS ©ajein."
fpat e§ auch Serbrteglicge unter unfern Keinen SeferXein

©er §agit frigt fcgneder ein SSiertet £>afer als ein Pferb, — 2Bie

fanit baS fein?

©uppe, ©emiife unb Sraten — roie fegreibt man baS mit brei
93uchftabeu

*
2ßic id) bin fo bleib' id),
ffiin ici) jung, fo bleib' idj jung.
©et)' ic| füg, fo bleib' id) füg.
©eg' id) fauer, fo bleib' id) faitcr.

BriufftapUut.
Cßfar Ö in 31 ffit beit fÇerieir alfo tp'illft bu bein Sler*

fprecgen Ratten, fleiner greunb ; baS ift recht, bann wirft bu ltnS and) ein
intereffanteS ©rlebnis erjagten. (Sut, wir warten barauf, id) unb beine SÄit«
teferlein.

©opgic § itt 2ß ®ein freuttblicgeS „©rüg ©ott" itt
SOtanta'S SBrief i)at nticg fegl gefreut, trogbetn eS nur „SBleiftiftfdjrift" ift. gür
®inte fontmft bu nod) immer frülj genug, wenn bit erft einmal in faie rechte
©cgitle gegft unb felber lejeit fannft, was bir,fegt bie SOtama nod) oorlefen
mug. ©rüg mir bie groge ©cgwefter, bie fid) fo Biel SOfüge gibt, bid) fdjretben
ju legren.

Stöbert J in Ol Sure Heine freier ift alfo föftticg ge«
tungen! ®aS freut mid), ©elt, wie gübfcg ij't eS bod), wenn mau fo ganj
ogne frembe tpütfe etwas redjteS fertig bringen fann. $cg bin in ©ebanfen
bei end) gewefen am 22 ften ititb gäbe jur beftimmten ©tunbe ben S3erlaitf beS

programmes öerfolgt. — ffcg gdbe nicgtS bagegen, bag bit baS SSudj nod)
länger in Rauben gaft, aber Pom 2fbfcgreiben würbe icg bir abraten. ®it
mügteft lange Qeit jeben freien Slugenblid batan Wenben, fo bag bu nicht megr.
fpringeit unb fpieleit fönnteft. @S ift beffer, bu bitteft beinen Papa bantm,
bag bu baS 33ud), baS bir nocg oft nügeit fann, in ber fBncgganblung laufen barfft.

SRebaïtiou unb Sßerlag: fjrau ©life § one g g er m ©t. (Satten.
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Der Onkel lächelt vergnügt in sich hinein, wenn èr den Jungen
betrachtet und er schreibt Emil's Vater: „Nun komm und hole dir deinen

Jungen, er ist genesen. Und wenn er wieder einen Rückfäll bekommen

sollte in sein altes Uebel, so gib ihn einem scharfen und unerbittlichen
Meister in die Lehre. Verdrießlich wird der Mensch nur, wenn er seine

Kräfte nicht braucht und seine Zeit nicht gehörig anwendet. Ein
Verdrießlicher ist auch ein Müßiger und ein Undankbarer; er verbittert sich

und andern das Dasein."
Hat es auch Verdrießliche unter unsern kleinen Leserlein?

Rätsel.
Der Hahn frißt schneller ein Viertel Hafer als ein Pferd. — Wie

kann das sein?

Suppe, Gemüse und Braten — wie schreibt man das mit drei
Buchstaben?

»

Wie ich bin so bleib' ich.

Bin ich jung, so bleib' ich jung.
Seh' ich süß, so bleib' ich süß.

Seh' ich sauer, so bleib' ich sauer.

Briefkasten.
Oskar L in A In den Ferien also Nullst du dein

Versprechen halten, kleiner Freund; das ist recht, dann wirst du uns auch ein
interessantes Erlebnis erzählen. Gut, wir warten darauf, ich und deine
Mitleserlein.

Sophie H in W Dein freundliches „Grüß Gott" in
Mama's Brief hat mich sehr gefreut, trotzdem es nur „Bleistiftschrift" ist. Zur
Tinte kommst du noch immer früh genug, wenn du erst einmal in die rechte
Schule gehst und selber lesen kannst, was dir, jetzt die Mama noch vorlesen
muß. Grüß mir die große Schwester, die sich so viel Muhe gibt, dich schreiben

zu lehren.
Robert I in A Eure kleine Feier ist also köstlich

gelungen! Das freut mich. Gelt, wie hübsch ist es doch, wenn man so ganz
ohne fremde Hülfe etwas rechtes fertig bringen kann. Ich bin in Gedanken
bei euch gewesen am 22sten und habe zur bestimmten Stunde den Verlauf des

Programmes verfolgt. — Ich habe nichts dagegen, daß du das Buch noch

länger in Händen hast, aber vom Abschreiben würde ich dir abraten. Du
müßtest lange Zeit jeden freien Augenblick daran wenden, so daß du nicht mehr,
springen und spielen könntest. Es ist besser, du bittest deinen Papa darum,
daß du das Buch, das dir noch oft nützen kann, in der Buchhandlung kaufen darfst.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H one g g er in St. Gallen.
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